
Lotto-Assistentin, Lotto-Kontrolleur bei der Arbeit*: Kleine Tricks und großer Schmu
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Das Geld muß raus“
Es gibt viel zu gewinnen bei Lotto, Toto und Co., vor allem für die Funktionäre des staatlich organisierten
Glücksspiels. Der normale Lotto-Spieler wird abgezockt – mit falschen Versprechungen, fingierten Ziehungen und
Gewinnen, die es gar nicht zu gewinnen gibt.
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m Stuttgarter Fernsehstudio 2 d
Süddeutschen Rundfunksgreift Mo-Ideratorin KathinkaDapper vor lau-

fender Kamera in die Lostrommel, d
Glücksfee zieht dieGewinner der Rub
belstar-Sonderauslosung und reicht s
wie immer mit strahlendem Lächeln –
an den Notarweiter.

So geht es zu, beim rechtsstaatlich
triebenen deutschen Glücksspiel.Doch
nicht immer geht es sokorrekt weiter.

In diesem Fall eilte der verantwortl
che Redakteur herbei. DieZiehung se
zu lang,tobte er, dieAufzeichnung pas
se nicht in die Lücke, die in der „Abend
schau“ dafür vorgesehen ist. Wastun?

Ganzeinfach: Die Lose derGewinner
wandern zurück in die Trommel. Di
Gewinner erfahrennichts von ihrem
Glück. Der notarielle Aufpasser erklä
die erste Ziehung für ungültig und ord-
net einezweite an. Die fällt zeitlich bes
ser aus, der Notargibt seinOkay.

So geschah es am 26.April 1993. Wie
lässig dieVeranstalter mit ihrem Glüc
umgingen, erfuhren dieSpieler nicht.
Erst Revisoren der C&L Treuarbe
deckten denSchmu beieiner Sonder
prüfungauf. Das Ergebniswird bis heu-
te geheimgehalten.

„Alles ist drin“, heißt dasoffizielle
Lotto-Motto. Viele Verantwortliche
nehmen esoffenbarallzu wörtlich. Das
Treuarbeit-Gutachten enthüllt im D
tail die verlotterten Sitten.
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Jahrelang drückten die meistenMit-
spieler während der SDR-Ziehung de
Rubbellose vergebens dieDaumen. Sie
konntennicht gewinnen.Ihre Kärtchen
waren nie in den Lostrommeln, aus d
nen die Glücksfeen dieGewinnerfisch-
ten.

Bei einer Vor-Auslosung,selbstver-
ständlich unter notarieller Aufsicht
und mathematisch-statistisch völlig kor-
rekt, wurden ihre Losabschnitteschon
ausgemustert – immergleich säcke
weise.

„Wir verkaufen Träume“,sagt West-
lotto-Chef Winfried Wortmann. Der
Mann hatoffenkundigrecht.

Kleine Tricks undgroßer Schmu: Be
Lotto, Toto und Co.geht eslängst nicht
so sauber undehrlich zu, wie dieAkteu-
re des staatlich konzessioniert
Glücksspielsbehaupten – und wie di
Spielerglauben.

Nicht einmal dieChance einer Vor
Auswahl hatten jahrelang Zigtausend
von Lotto-Spielern: Ausgerechnet d
Vier- und Fünf-Wochen-Dauerschein
mit denen die treuesten Tipperspielen,
nahmen anvielen lukrativen Sonderaus
losungen nicht teil.

Dabei gibt es bei diesenExtraspielen
regelmäßig BMWs, Ferraris und
100 000-Mark-Bündel zur Eigenheimfi
nanzierung zu gewinnen.Doch derLot-
to-Zentrale war es zuaufwendig, die
Dauerscheine für die Sonderziehung
in jeder Woche neu aus der Ablage
holen. Ein klarer VerstoßgegenRecht
und Gesetz sowie gegen die eigene
Lotto-Regeln, dasbelegt der Berich
der Treuarbeit-Revisoren. Geprüft
wurde nur in Baden-Württember
Doch die Stuttgarter Toto-Lotto
GmbH behauptet, „daßverschiedene
Blockpartnerähnlichverfahren“.

Ein Glück sind dieLotterien vor al-
lem für die Funktionäre. Diewerfen
das Geld derSpieler mit vollen Hän
den raus. Der Staat, imBesitz derLot-
teriehoheit, kontrolliertkaum, solange
die Kasse stimmt.

Und die ist prall gefüllt: Lotto und
Toto, Glücksspirale undRubbellose
Klassenlotterie und Super 6 – imm
neue Glücksverheißungen lassen d
Brancheboomen.

Von dieser Geldquelle profitiere
viele. Mehr als 2 der insgesamt 12,7
Milliarden Mark, die im Jahr gesetzt
werden, greifen die Finanzministe
über die Lotteriesteuer ab. Mitweite-
ren rund zweieinhalb Milliarden wer
den im LandesauftragOpern- und
Krankenhäuser unterstützt, Maler un
Sportler finanziert.

Für die Gewinne derSpieler ist im
Schnitt nicht einmal die Hälfte de
Einsätze vorgesehen. Bei manch

* Bei der Ziehung von Spiel 77 und der Lotto-Zah-
len am 10. Juni.
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Wetten, etwa der Glücksspirale, ist e
kaum mehr als ein Drittel.

Doch der Traum vom „Goldregen
(Lotto-Werbung)siegt bei zwei vondrei
erwachsenen Deutschen über diestati-
stische Gewißheit, nur eineminimale
Chance zuhaben.Selbst der schlicht
Dreier, der meist nicht einmaleinen
Zehnmarkschein bringt, fällt – pr
Spielreihe – statistisch nur alle 61 W
chen. Beim Sechser dauert es sogar
298 799 Jahre (sieheGrafik Seite 100).

Die Spielertippen,zahlen undverlie-
ren dennochweiter – daraufkann die
staatliche Glücksspielszenebauen. Die
Gewinne derSpielveranstalter sprude
so reichlich wienoch nie. Alle Lotto-
Fürstenwollen profitieren.

In Hessen etwa stolperte imvorigen
Jahr SPD-Finanzministerin Annette
Fugmann-Heesing über Fernreisen, L
xusgehälter und üppigeAbfindungen in
dem von ihr beaufsichtigtenLotto-Re-
vier. Ein „schlimmer Sumpf“ sei die
Lotto-Zentrale, kommentierteRegie-
rungschefHansEichel hilflos.

In Baden-Württemberg entging
CDU-Finanzminister Gerhard Mayer-
Vorfelder nurknappdemselbenSchick-
sal wie seine hessische Kollegin. Z
nächst jedenfalls, dieStuttgarterStaats-
anwaltschaft ermittelt nochimmer ge-
gen ihn.

GegenMayer-Vorfelders ehemalige
Lotto-Chef Peter Wetterverhängte da
Stuttgarter AmtsgerichtEnde Maieinen
Strafbefehl über 52 500Mark – wegen
Untreue in fünf Fällen. SeineStellver-
treter sollen aus den gleichen Gründen
ebenfalls Geldstrafen zahlen. Siesind
noch imAmt.

Westlotto-Chef Wortmann plädiert
inzwischen für „eine überregionale S
ARD-Lotto-Fee Tietze-Ludwig*: „Es wird w
cherheitskommission“, damitsich nicht
länger jeder regionale Lotto-Clan n
selbstkontrolliere. Er fürchtet, daß di
Spieler eines nicht sofernen Tages
übellaunigreagieren könnten.

Anlaß dafür hätten sie zur Genüg
Überall im staatlich lizenziertenSpiel-
betrieb wird getrickst – nicht nurbeim
Lotto.

Für die Glücksspiralewurden bis
1992 nur Lose mit den Anfangsziffer
null bis fünf verkauft. Ausgelostaber
wurden die Gewinne aus denvollstän-
digen Serien mitjeweils zehnMillionen
Losen. Alle Treffer, die auf dieobere
Hälfte der Serie entfielen (Anfangszif-
fern sechs bisneun),waren nur theore
tisch Gewinne, in derPraxis aber Nie-
ten – die entsprechenden Loseexistier-
ten nicht.

Von 1993 ankamen auch Lose pro
Veranstaltung mit denAnfangsziffern
sechs undsieben in denVerkauf. Und
erst als die Gerüchte in der Branche
laut wurden, konnten die „drucktech-
nischen Gründe“, so dieoffizielle Be-
gründung, überwunden undalle Num-
mern produziert werden, die in de
Ziehung sind.

Die Sache ist nochimmer nicht in
Ordnung, bis heute werden längst
nicht alle Lose verkauft: Die kleinere
Lotto-Länder, von Bremen bis zum
Saarland, werden oft nur dreiMillio-
nen Lose pro Veranstaltung los – u
nicht zehn Millionen. Bei ihnen wer-
den alsonach wie vor Scheingewinne
gezogen.

Das alles geschiehtunter notarieller
Aufsicht. Bei einer Verlosung im Jun
1991, derFall findet sich in einer Ur-
teilsbegründung des StuttgarterOber-
landesgerichts vom 5. Mai diesesJah-
ieder spannender“
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Die Lotto-Männer laden
zu luxuriösen Gratisreisen
gleich scharenweise ein
res, verfiel der Notar selbst einer ver-
rücktenIdee.

Weil der ausländisch klingende N
me des soeben gezogenen Gewinn
schlecht lesbar und nicht leicht ausz
sprechen war, fand dieamtlich verei-
digte Vertrauensperson esrichtig, das
Los des Fremdländers zurück in d
Trommel zuwerfen und neu zu ziehe
– möglichsteinen deutschenNamen.

Das war selbst demVertreter der
Lotto-Zentrale zu windig. Er verhin-
derte dieneuerlicheZiehung.

Doller noch treiben es jeneSpielver-
anstalter, die mit Gewinnen locke
obwohl es die gar nicht gibt. DasGut-
achten der Treuarbeit enthüllt diedrei-
sten Tricks der Glücksmacher: Die
Sonderauslosung von 26 VW-Cabri
war für den 26. Juni1993 in Baden-
Württemberg groß angekündigt.Statt-
gefunden hat siefreilich nie. Die schö-
nen Autos, sohieß es später, waren
nicht lieferbar.

Vor allem bei den Sonderauslosu
gen geht das Glückgelegentlich son
derbare Wege. Zwarwirbt der Deut-
sche Lotto- und Toto-Block in ganz
Deutschland: „10 BMW 740 i“ zu ge
winnen am 2. September; zehnma
100 000 Mark zum Nikolaustag oder
„10 Mercedes S 500Coupé“ fürs Son-
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der-Spiel 77.Aber zugewinnen sind die
Preise in weiten Teilen Deutschlan
nicht.

Weil es meist nicht genugTop-Gewin-
ne für alle 16 Lottogesellschaften gibt
sondern zumBeispiel nurdrei Ferraris
für 16 Regionen –wird eine „Vorauszie-
hung“ vorgeschaltet: DieLuxuslimousi-
nen oder das „Baugeld“ (viermal eine
Million Mark am 14. Januar1995) wer-
den zunächst zwischen denLotto-Zen-
tralen verlost.

Wer dann etwa in Bremen eigens
deshalb zum Tippschein greift,weil ihn
der Daimler lockt, hat keine Chanc
wenn Autos vorab an Sachsenoder
Bayern gingen.Auch die Spieler im
Rheinland und inWestfalen stehen i
diesem Fall abseits.

Mathematisch-statistisch, rechtfer
gen sich dieLotto-Herren, sei das
immer nach demZufallsprinzip – völlig
in Ordnung.Nach dieser Logik könnte
der Lotto-Buden-Besitzer allerdings
auch vier von fünf Scheinen vor de
Augen seinerKunden in den Müllwer-
fen.

Es muß ja nicht unbedingtgetrickst
und gepfuschtwerden: Die Tippersind
auch so die Verlierer imMillionenspiel.
Die Veranstalter führen auf Kosten i
rer Kunden ein süßes Leben.

Bei der Württemberger Lotto-Zentra
le etwawuchs derUmsatz ausSpielein-
sätzenzwischen1988 und 1993 um 2
Prozent. Die Ausgaben des Lott
Teamsaber stiegen um über 100 Pro
zent: Elegante Dienstwagen wurden a
geschafft, Luxusreisen mitEhefrauen
organisiert.

Das 30 Millionen Mark teure Stutt-
garter Lotto-Haus gleiche teilweise
„eher einem Museum für moderne
Kunst als einem Betriebsgebäude
staunten die Prüfer des Landesre
nungshofes. DasUnternehmenarbeite
„in ständiger Versuchung, gegen d
Sparsamkeitsgrundsatz zu verstoße
Allein für einenSteinway-Flügel blätter-
ten die Lotto-Verwalter 68 500Mark
hin – frei nach dem Werbespruch d
Glücksspielbranche: „DasGeld muß
raus.“

Das Mottogilt überall imLotto-Land.
Über die „kostspieligeGeschäftsbesor-
gung“, die sich das Land mit seiner
Sport-Toto GmbH leiste, staunte im



Aufsichtsrat Mayer-Vorfelder, Geschäftsführer Wetter: „Ein schlimmer Sumpf“
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Mai diesesJahres auch der Rechnung
hof im benachbartenRheinland-Pfalz
12,9 Prozent aller Glücksspieleinnah
men bleiben dort in der Verwaltung
hängen.

Mit viel Geld pflegen dieLotto-Män-
ner ihre Gäste auf dasfürstlichste zu be
wirten – vor allem ihreKontrolleure in
den Aufsichtsgremien. Und zu luxuriö
sen Gratisreisen laden siegleich scha-
renweiseein.

Ihre eigenen Interessen verlieren d
Lotto-Herrschaften inMainz dabeinicht
aus den Augen. Die Gruppe derLeiten-
den Angestelltenwird zum Teilentlohnt
wie Oberbürgermeister einer größeren
Stadt.

Den vier Mitgliedern derGeschäfts-
führung geht es noch etwas besser.Ihre
Gehälter sind binnen fünf Jahren um
über 40 Prozent angehoben worden,
Schnitt aufrund 290 000 Mark im Jahr
Dazu kommen „Leistungsprämien“ von
bis zu 45 000 Mark im Jahr.

So richtig auskömmlich wird die Sa-
che erst durch einen Zusatzjob: Die Lo
to-Geschäftsführer sind zugleich in de
Geschäftsleitung einesReiseunterneh
mens, das zu 20 Prozent der Sport-T
GmbH gehört und zu 80ProzentSport-
verbänden, die wiederum beimLotto
mitmischen dürfen.

Wievieldabei abfällt, wollten dieHerr-
schaften dem Rechnungshof nichtpreis-
geben: Sie verweigerten denEinblick in
ihre Geschäftsunterlagen.

Wer es zu einerSpitzenposition bei ei
ner der 16 Lotto-Zentralen in Deutsc
land bringt, hat ausgesorgt. Derlangjäh-
rige, im Vorjahr ausgemusterteStuttgar-
ter Lotto-Chef Peter Wetter strich
256 787 Mark per annum ein.

Auch für den Lebensabend der Lott
riebosse ist gut gesorgt. Dem Lande
rechnungshof jedenfalls „wareinederart
günstige Versorgungszusage bishernoch
nicht bekanntgeworden“, wie er sie im
Fall Wetter entdeckte: „Insbesonde
der schon nachvier Jahren Tätigkeit bei
der Gesellschaft erreichte Ruhegeha
satz“,monierten die Prüfer, überschrei
„die Grenze des Vertretbaren“.

SolcheJobs sind,logisch,selten über
das Arbeitsamt oder überZeitungsinse-
rate zu haben.Hilfreicher sind da scho
Beziehungen zur Politik.Seit Jahrzehn-
ten pflegenParteien undLandesregie
rungen entbehrlicheHonoratioren au
den hochdotiertenLotto-Sesseln zu en
sorgen.

In NiedersachsenbetteteMinisterprä-
sident GerhardSchröder seinen Staat
99DER SPIEGEL 27/1995
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Rekordumsatz durch Jackpot
Einsätze beim Superlotto
„6 aus 49“ am Samstag

Spieleinsatz

Millionen Mark

50

100

150

200

250

300

350

23.7. 30.7. 6.8. 13.8. 20.8. 27.8. 3.9. 10.9.

Jackpot

Spieltag
1994

Anzahl der ge-
ratenen Ziffern

Gewinnwahr-
scheinlichkeit

durchschnittlicher
Gewinn in Mark

6

5 + Zusatzzahl

5

4

3 + Zusatzzahl

3

6 + Super-Zahl

1 : 15537573

1 : 2 330 636

1 : 55 491

1 : 1032

1 : 812

1 : 61

1 : 139 838160

1165 318,00

87 398,85

6936,42

129,05

71,06

9,14

3 495 954,00

Die Wahrscheinlichkeit,
bei der Wochenziehung
drei Richtige zu haben…

…besteht einmal
in 61 Spielen.

Gewinnchancen
Mit drei Richtigen ge-
winnt man durch-
schnittlich 9,14 Mark.
kanzleichef Reinhard Scheibe
lottoweich, dieHamburger So
zialdemokraten wurden in de
Glückszentrale ihrengeschei-
terten Polizeipräsidenten los
den Ex-Gewerkschaftssekret
Dieter Heering. In Münster
bei Westlotto, wartete der vo
den NRW-Christdemokrate
als Finanzminister vorgesehe
Theodor Schwefer jahrelan
auf einenWahlsieg seiner CDU
– vergebens,aber hochdotiert.

Die Lotto-Bosse bedanken
sich gewöhnlich mit Geldspen-
den für Sport-oder Gesangver
eine, die ihren Gönnern am
Herzenliegen. Manchmalrich-
ten die Lotto-Leute, wie in
Stuttgart geschehen, ihre
Freunden aus derPolitik auch
Geburtstagsfeste ausoder bau-
en ihnen einen Partyraum: D
im Firmenjargon nach dem F
nanzminister undlangjährigen
Lotto-Kontrolleur des Südwest-
Landes, Gerhard Mayer-Vor-
felder, „MV-Keller“ benannte
Festsaalunter der Lotto-Zen
trale verschlang rund 400 000
Mark.

Nur wenn es dieHerrenallzu
toll treiben, fällt dasfreigebige
Gebaren auf. Dann muß ein
Verantwortlicher gehen –aber
sonst bleibt alles beim alten.
So überstand dasstaatliche Mo-
nopol zum Ausbeuten de
Spielleidenschaft noch jeden
Skandal.
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Die Kundschaft scheint es nicht z
stören.Obwohl sich das „Geldvernich-
tungsspiel“ (ein Lotto-Bezirksleiter) be
rationaler Betrachtungnicht lohnt, spie-
len (fast) allemit. Sie werden geköde
mit dem Traum vom Reichtum, derIllu-
sion, alle Klassen undBarrieren zu
überspringen, und der Hoffnung, hi
endlich – im Lotto-Spiel – seien all
Menschengleich.

Nur rund 200 Deutschengelingt all-
jährlich, was Millionenerträumen: 6 au
49 Zahlen richtig zu tippen. Ihre
Glücksgeschichten werden von de
Tippschein-Industrieunter die Leute ge
bracht und von der Boulevardpres
multipliziert. Und, seltsam genug, si
locken selbstdann,wenn sie tatsächlich
eherabschrecken.

Franz K. zumBeispiellebt undschuf-
tet wie eh und je – aus Angst, als Lott
Millionär erkannt zu werden.Seinen
dunkelroten Sportwagen holt er nu
nächtens,zwischen zwei und fünf, au
der Garage. Dannrast erheimlich und
allein über SüddeutschlandsAutobah-
nen. Ist das der Traum vom Glück?

3,95 Mark verlottot der Durch-
schnitts-Hamburger jedeWoche, das is
deutscher Spitzenwert. Der skeptisch
100 DER SPIEGEL 27/1995
oder geizige –Mecklenburger hat dage
gen im Schnitt nur 68 Pfennig für
Glücksspiel übrig, die anderenProvin-
zen liegen gleichmäßigverteilt dazwi-
schen.

Alle, Nordlichter, Ostdeutsche un
Alpenländer, legen allerdings dann
kräftig mehr auf die Theke,wenn ein
üppig gefüllter Jackpot lockt. „Neuer
Rekord an Spieleinsätzen“, jubelte
„Toto-Lotto intern“ zum Jahresend
„der Lotto-Jackpot brachte die groß
Wende“.

Der Jackpot, dieSammeltasse für di
nicht getroffenenHauptgewinne, ist de
Köder, mit dem dieWirtschaft zusätzli-
che Kundenanzieht. Bis zum 10.Sep-
tembervorigen Jahres hattensich rund
42 Millionen Mark im Topf angesam
melt, die Umsätze verdreifachtensich
auf ein nie zuvor erreichtes Nivea
(sieheGrafik).

Jackpots entstanden früher zufällig –
wenn niemandsechsRichtigetippte und
die Gewinne deshalb der nächsten Zie-
hung zugeschlagenwurden. Solchem
Zufall aberwollten die Glücksritter au
den Lotto-Burgen ihren besten Werb
träger nicht überlassen. Sie tricksten
heimlich und überauserfolgreich.
Im Januar 1988 sahen die
Lotto-Gesellschaften die s
gensreiche Wirkung eines h
hen Jackpots zum erstenm
18,8 Millionen Mark lockten,
die Einnahmen wuchsen um
mehr als 50Millionen Mark.
Aber solche übervollen Töpf
waren damals selten. Die Wah
scheinlichkeit, sechsRichtige zu
tippen, lag beieins zu 14Millio-
nen. Da war bei 100Millionen
Tippreihen pro Woche –stati-
stisch – fastimmer ein Sechse
dabei, der den Gewinn abräum
te.

Im Februar 1988 hatte sich
noch mal einneuer Jackpotauf-
gebaut. Doch danachhofften
die Lotto-Gesellschaftenfast
vier Jahre lang vergeben
auf den Umsatzrenner. D
Wahrscheinlichkeit war ge
gen sie. Deshalb halfen
die Verantwortlichen etwa
nach.

Im Dezember1991 wur-
de das System trickreich g
ändert. Wer den Höchstgewinn
habenwill, muß seither zu den
sechs Treffern auch noch die
richtige Endziffer seinerLotto-
Schein-Nummerhaben. Diese
„Superzahl“ wirdseparatgezo-
gen.

Aus „sechs aus 49“wurden,
über Nacht, „sieben aus 49“
Der scheinbar kleineUnter-
schied wirkt sich gewaltigaus.
Die Wahrscheinlichkeit für de
Top-Gewinn wurde zehnmal kleine
Sie schrumpfte aufnunmehreins zu 140
Millionen.

Kein Wunder, daß derJackpot seithe
immer wieder gut gefüllt wird. Im De
zember1994 – gerade 14 Wochen na
dem Sensationsspiel vomSeptember –
waren bereits wieder über 20Millionen
im Topf, in derzweiten Juniwochelock-
ten 23 Millionen.

Die Lotto-Könige inihren Lotto-Zen-
tralen können nicht genug kriegen.
Ständig suchen sienach neuen Ideen
die Gewinn-Quoten zu drücken und
ihre Profitchancen zu erhöhen. Auf das
Glück allein wollen sie nichtwarten.

Der modernen Technik verdanken
die Spielveranstalter ihrenneuesten
Coup. Ein Computersoll künftig die
Spielscheinedirekt ablesen und dieZah-
len in die Zentralenschicken.

Der Vorteil: Dann kann auch am
Samstag noch getipptwerden, bisweni-
ge Minuten vor dem Start derseit 1965
erfolgreichsten TV-Serie.Dannwerden,
da sind die Lotto-Bosse ganz sicher
noch mehr Menschen denAtem anhal-
ten, wenn Lotto-Fee KarinTietze-Lud-
wig sagt: „Es wird wiederspannend be
uns im Ersten.“ Y


